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Donnerstag, 3. Dezember 2020

«Würden nochmals gleich handeln»
DieNacktbild-Affäre umden Pfarrer vonObbürgen ist strafrechtlich abgeschlossen. Kirchenratspräsident Edi Scodeller nimmt Stellung.

Die Nacktbild-Affäre um den
Pfarrer von Obbürgen hat für
viel Aufsehen gesorgt. Straf-
rechtlich ist der Fall nun abge-
schlossen (Ausgabe von ges-
tern). Die Staatsanwaltschaft
hat das Verfahren eingestellt.
An einer Vergleichsverhand-
lung entschuldigte sich der
Pfarrer bei der Frau. «Das Ge-
spräch schiendenParteien gut-
zutun», sagte StaatsanwaltAle-
xandre Vonwil. Wie es arbeits-
rechtlich für den Pfarrer weiter
geht, ist offen. Der Arbeitsver-
trag mit Stansstad wird aufge-
löst.DieVerhandlungenmit der
KapellgemeindeKehrsiten sind
noch imGang.Wieder Stand in
der Kirchgemeinde Obbürgen
ist, konnte nicht in Erfahrung
gebracht werden. Es war nie-
mand für eineAuskunft erreich-
bar. Im Interview nimmt der
Stansstader Kirchenratspräsi-

dentEdi Scodeller Stellung zum
Fall.

SindSie erleichtert, dassder
Fall nunerledigt ist?
Edi Scodeller: Ich glaube, alle
Parteien sind froh, dass in der
VergleichsverhandlungeineLö-
sung gefundenwurde.

GemässDarstellung der
Nidwaldner Staatsanwalt-
schaft zog die Sekretärin die
Anzeige nach einer Ent-
schuldigung des Pfarrers
zurück.Hättemanden
Wirbel nicht vermeiden
können, indemman früher
miteinander geredet hätte?
Ich betone nochmals, dass das
ganze Vorgehen mit der Straf-
anzeige eine Richtlinie der
Schweizerischen Bischofskon-
ferenz ist. Hätten wir den Fall
nicht zur Anzeige gebracht,

müsstenwir uns vorwerfen las-
sen, diesen zu vertuschen.

Dennoch:AmSchluss reichte
eineEntschuldigung...
Wie ich schon gesagt habe, es
gibt Richtliniender Schweizeri-
schen Bischofskonferenz, und
diesemussteneingehaltenwer-
den. Über den Inhalt der Ver-
gleichsverhandlung kann ich
nichts sagen, da zwischen den
Parteien Stillschweigen verein-
bart wurde.

WürdenSie in einer
ähnlichenSituationwieder
gleichhandeln?
SobaldderKirchenrat alsArbeit-
geber von solcheinemVorfall in
Kenntnis gesetztwird,mussdie-
ser handeln. Deshalb ja: Wir
würden nochmals gleich vorge-
hen. Auch die Koordinations-
gruppe der Landeskirche Nid-

waldenhatbestätigt, dassunser
Vorgehen korrekt war.

WienehmenSiedie
Stimmung inder
Kirchgemeindewahr?
Es gibt positive und negative
Stimmen. Wir haben zwei
schriftliche Reaktionen mit ne-
gativemInhalterhalten. Ichwäre
froh, wenn nun Ruhe einkehren
würdeundwirgemeinsamindie
Zukunft blicken können.

NachderDemission stehen
SieohnePriesterda.Wie
geht esnunweiter?
WirhabenkeinenPriester, aber
seit 16 Jahren einen festange-
stelltenDiakon.FürEucharistie-
feiern, die er nicht leiten kann,
organisieren wir Aushilfen. Na-
türlich wären wir froh um eine
definitive Lösung, aber die Su-
chenachPriestern ist schwierig.

DerFall rückteauchdie
Konstellationmit Ihnenals
Kirchenratspräsidentund
IhrerFraualsSekretärin ins
Bewusstsein.Daswirdauch
innerhalbderKirchekriti-
siert.ÄndernSieetwas
daran?
Eine solche Kritik wurde bis an-
hin noch nie an den Kirchenrat
getragen. Ich möchte betonen,
dass es eine solche Zusammen-
setzung früher schon einmal in
Stansstadgab.Die Stelle der Se-
kretärin wurde ausgeschrieben,
und meine Frau hat sich darauf
beworben. ImganzenAuswahl-
verfahren bin ich in den Aus-
stand getreten.

Interview: Christian Glaus

Hinweis
Das Interview wurde schriftlich
geführt.

Baudirektor startet Vortrieb für Stollen
Die Tunnelbohrmaschine hat ihre Reise begonnen.Wer dabei seinwill, kann sie auf einem virtuellen Baustellenrundgangmiterleben.

Philipp Unterschütz

Der Stahlkoloss vibriert, lärmt
und lässtmit seiner rohenKraft
den Untergrund erzittern. Der
6,53 Meter grosse Bohrkopf
dreht sichunddieRollenmeissel
aus Spezialstahl können mit
einem Anpressdruck von bis zu
1300 Tonnen die Gesteinsbro-
cken aus dem Untergrund bre-
chen. In Alpnach hat am Mitt-
wochmorgen der Vortrieb für
den Hochwasserentlastungs-
stollen (HWS) begonnen. Das
AndrehendergigantischenTun-
nelbohrmaschine (TBM), nor-
malerweise mit einem Fest für
dieMineure verbunden, erfolgt
wegen Corona nur im kleinen
Rahmen.Esgibt keinenApplaus
einerBesucherschar, alsdasers-
te Ausbruchmaterial auf dem
Förderband vorbei rumpelt.

Einziger prominenter Gast
ist Baudirektor Josef Hess, der
auf den Startknopf drückt und
nachher scherzt, so eine teure
Maschinehabeernochnie star-
ten dürfen. «Nach den techni-
schen Schwierigkeiten, die wir
anfänglich hatten, sind wir
schon sehr zufrieden, dass es
jetzt planmässig weitergeht»,
freut er sich. «Es ist immerwie-
der faszinierend, wenn sich das
Rad dreht und das Material
kommt. So selbstverständlich ist
das nämlich nicht», sagt auch
Roger Sigrist, Projektleiter der
Marti Tunnel AG, der diesen
Moment schon Dutzende Male
erlebt hat. Und Baustellenchef
Dominic Stadlin windet seinen
Teams ein Kränzchen: «Sie ha-
beneinenTopjobgemacht, dass
wir das Ziel erreicht haben und
das komplexe Zusammenspiel
funktioniert. Die Maschine ist
bereit.»

HoheKosten,
grosses Interesse
Tatsächlich steckt im150Meter
langenKoloss jedeMengeTech-
nik, die perfekt aufeinander ab-
gestimmt werden muss. Des-

halb startet der eigentliche Re-
gelvortrieb auch erst im neuen
Jahr.Bis dannwerdennoch letz-
teTeile eingebaut, dieFelssiche-
rung, Vortrieb und Logistik ge-
testet oder Förderbandanlagen
gebaut.DieTBMwird später auf
ihrer 6,5 Kilometer langen, an-
derthalbjährigen Reise nach
Sachseln jeden Tag durch-
schnittlich20MeterdesStollens
ausbrechen. Insgesamt fördert
sie dabei 580000 Tonnen Ge-
stein ans Tageslicht. Mehr als
einDrittel diesesMaterialswird
zu Beton und Koffermaterial
verarbeitet, der Rest für die Re-
naturierung am Alpnachersee
verwendet.

Für die Massnahmen zu
GunstenderHochwassersicher-

heit greift Obwalden tief in die
Tasche. Rund 144 Millionen
Franken kostet das ganze Pro-
jekt, der Löwenanteil von
80 Millionen entfällt auf den
HWS. So hoch die Kosten, so
gross ist laut Baudirektor Josef
Hess verständlicherweise das
Interesse der Öffentlichkeit.
«Wir bekommen immerwieder
Anfragen für Besichtigungen.
Aber wir müssen diese aus Si-
cherheits- undLogistikgründen
und auch wegen der Corona-
schutzmassnahmen ablehnen.
BesuchewürdendenBauablauf
zu stark behindern.»

SchwerenHerzenshatteder
Kanton zudem den für den
7. Novembergeplanten«Tagder
offenen Baustelle» absagen

müssen. «Wir haben mit bis
5000 Besuchern gerechnet, da
hätten wir die Hygiene- und
Schutzmassnahmenunmöglich
einhaltenkönnen», erklärt Josef
Hess.

Doch das Informationsbe-
dürfnis derBevölkerungwollen
der Baudirektor und das Bau-
departement nicht unbeachtet
lassen. Deshalb lädt Josef Hess
persönlichein,mit ihmüberdie
Baustellenzu spazieren.Er führt
die Wissbegierigen in die Bau-
grube in Alpnach, an der Heili-
gen Barbara vorbei in den Stol-
len, entlangdergewaltigenTun-
nelbohrmaschine und ihrem
Bohrkopfbis ganznachvornean
die Tunnelbrust. Von da geht es
im Flug bis zur Baustelle nach

Sachseln.UndanallenStandor-
ten liefert der Baudirektor
höchstpersönlich Informatio-
nenzuMaschinenoderBauwei-
sen. Und das in bestem Engel-
berger Dialekt. Möglich macht
eseinvirtuellerBaustellenrund-
gang, der ab sofort online be-
sucht werden kann.

Einblickeschaffen
Verständnis
Nunkannmanzwareinwenden,
dass der Rundgang via Internet
niemals einen realenBesuchmit
Geräuschen,WitterungundGe-
rüchen ersetzen kann. Ander-
seits lässt die virtuelleWeltEin-
sichten und Blickwinkel zu, die
ein realer Besuch niemals er-
möglichenkann.Beispielsweise

Drohnenflüge oder Kamera-
standorte, an die Besucher nie
vorgelassen werden könnten.
Der virtuelle Rundgang liefert
viele spannende Informationen
und kommt einem realen Be-
suchoft sehrnahe,weilmansich
durchdieBaustellebewegen, an
denStandorten fast gänzlichum
die eigene Achse drehen und
Details betrachtenkann.Videos
ergänzendenRundgang, indem
sie aufzeigen, wie eine Tunnel-
bohrmaschine zusammenge-
baut wird oder wie sie funktio-
niert.

Diese Einsichten sollen
Kenntnisse vermitteln, die für
das Verständnis eines solchen
Grossprojekts wichtig sind. Der
einzige öffentliche Besuch, der
laut Josef Hess auf den Baustel-
len zugelassen wurde, war eine
Besichtigung durch den Ob-
waldnerKantonsrat amvergan-
genen 16. September. Damals
orientierte die Regierung über
denStanddesProjektesunddie
Mehrkosten. Rund zwei Drittel
der Kantonsrätinnen und Kan-
tonsräte liessen sich aus erster
Hand informieren. «Wir konn-
ten aufzeigen, wo und warum
die Mehrkosten entstanden
sind, und die kritischen Fragen
vor Ort beantworten», erzählt
Josef Hess. «Wennman die Di-
mensionenundAbläufe vorOrt
anschaut, dann sieht vieles an-
dersausalsaufdemPapier.»Und
tatsächlich: wie die spätere De-
batte im Kantonsrat zu den
Mehrkostenzeigte, hattederBe-
such für vielVerständnisbeiden
Parlamentariern gesorgt.

Der Rundgang sowie die
Websitewerden jenachBaufort-
schritt weiter ergänzt.Weil nun
die TBM im Untergrund ver-
schwindet, ist auch in den
nächstenanderthalb Jahrenkei-
ne öffentliche Besichtigung der
Baustellemöglich.

Hinweis
Virtueller Baustellenrundgang:
www.hochwasserschutz.ow.ch

Baudirektor Josef Hess und TBM-Fahrer Bernhard Zudrell (hinten) im Steuerstand der TBM. Bild: Philipp Unterschütz (Alpnach, 2. Dezember 2020)

Edi Scodeller
Kirchenratspräsident Stansstad

«HättenwirdenFall
nicht zurAnzeige
gebracht,müssten
wirunsvorwerfen
lassen,diesenzu
vertuschen.»


